
  S
oftware muss heute höchs-
ten Anforderungen genü-
gen: die zugrunde liegen-
den IT-Infrastrukturen 
werden immer komplexer, 

die Qualitätsansprüche wach-
sen, und der Zeitdruck steigt. 
Obwohl der Geschäftserfolg im-
mer stärker von der eingesetzten 
IT abhängt, kämpfen viele Un-
ternehmen mit fehlerhafter Soft-
ware, überschrittenen Kosten-
budgets oder nicht eingehal-
tenen Projektlaufzeiten.

Mit Hilfe eines Software-Test-
Managements lassen sich diese 
Probleme vermeiden. Fehler 
können zu jedem Zeitpunkt des 
Software-Lebenszyklus erkannt 
und behoben werden. Die fol-
genden Erfahrungswerte zeigen 
Ihnen, welche Fehler Sie vermei-
den sollten:

Kein Test-Management

Der erste Fehler, den Unterneh-
men in Sachen Test-Manage-
ment machen, ist so einfach wie 
nahe liegend: Sie haben keines. 
Test-Management wird in den 
meisten Fällen weder metho-
disch geplant noch umgesetzt. 
Oft denkt sich der verantwort-
liche Projektleiter erst am Ende 
des Entwicklungsvorhabens 
eine Handvoll Testfälle aus und 
überprüft lediglich stichproben-
artig und unsystematisch einige 
Funktionen der Software.

Meist werden an diesem Punkt 
zu viele Fehler gefunden, um di-
ese rechtzeitig zu korrigieren 
und das Projekt noch innerhalb 
der geplanten Laufzeit fertig zu 
stellen. Obwohl die Software 
längst eingeführt werden sollte, 
müssen nun erst noch Fehlera-
nalysen und Fehlerkorrekturen 
betrieben werden. Dies erzeugt 
deutlich mehr Aufwand als ur-
sprünglich geschätzt. Zudem 
bleibt meist keine Zeit mehr, die 
Korrekturen sowie die gesamte 
Software erneut zu testen. Das 
Ergebnis bleibt somit weiterhin 
risikobehaftet.

Manche IT-Abteilungen set-
zen zwar das Thema Test auf 
ihre Agenda, vergessen in ihrer 
Kalkulation aber die Korrek-

turen - ein weiterer Faktor, der 
versteckte Kosten und Zeitver-
luste innerhalb eines Projekts 
bedeuten kann. Es sollte deshalb 
nicht nur der Test eingeplant 
werden, sondern auch die Kor-
rektur von Fehlern sowie ein 
entsprechender Regressionstest. 
Darunter versteht man die Wie-
derholung aller Testfälle oder 
einer Teilmenge, um mögliche 
Nebenwirkungen von Modifika-
tionen in unveränderten Teilen 
der Software aufzuspüren.

Komplexität und Vorbereitungs-

dauer werden unterschätzt

Viele Unternehmen machen 
noch immer den typischen Feh-
ler, zu spät mit dem Testen zu 
beginnen. Oft handeln sie dabei 
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Die zehn größten Fehler 
im Software-Test-Management

Fehlerhafte Software kann das Geschäft jeder Firma ins Stolpern bringen. 

Nur wer seine Anwendungen richtig testet, 

vermindert das Risiko und sorgt damit für mehr Stabilität.

Entwicklungsbegleitendes Testen anhand des V-Modells: 

Die Testaktivitäten der verschiedenen Teststufen integrieren 

diese mit den Entwicklungsstufen.
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auch nach dem Irrglauben, dass 
erst ein großer Teil der Software 
erstellt sein muss, um diesen 
auch testen zu können. Dadurch 
werden allerdings Testaktivi-
täten versäumt, die bereits sehr 
früh möglich sind. Die Folge: 
Fehler werden erst zum Projek-
tende entdeckt.

Mit einem systematischen 
Test-Management kann von Be-
ginn der Entwicklung an und 
das ganze Projekt begleitend ge-
testet werden. Das heißt, jede 
Entwicklungsstufe ist in ihrer 
entsprechenden Teststufe inte-
griert. Dadurch lassen sich Feh-
ler schnell in den Entwicklungs-
stufen finden, in denen sie ent-
standen sind. Auf diese Weise ist 
eine weniger aufwändige Kor-
rektur möglich, und folgende 
Entwicklungsstufen bauen nicht 
auf unentdeckten Fehlern auf. 
Darüber hinaus lassen sich be-
reits während der Projektlauf-
zeit Qualitätsaussagen zum fer-
tigen Produkt treffen.

Fehlendes und unzureichendes 

Testdaten-Management

Der wichtigste Schritt des Test-
daten-Managements ist die kom-
plette Erfassung der vollständi-
gen Testdaten. Einige Unterneh-
men beschränken sich an dieser 
Stelle darauf, den Testfall zu be-
schreiben, und vergessen darü-
ber hinaus, ein vollständiges 
Datenset zu definieren, welches 
für die spätere Erfassung not-
wendig ist. Kernpunkt für den 
Erfolg ist es, Testdaten dauerhaft 
zu verwalten. Dazu zählt genau-
so, neue Daten zu ergänzen, wie 
auch Daten durch neue Zusam-
menstellungen zu optimieren.

Kann man während des Tes-
tens nicht auf den entspre-
chenden Datenbestand oder nur 
auf alte Daten zurückgreifen, so 
führt das zu erneutem Zeitver-
zug und möglichen Fehlerquel-
len. Zudem ist es Aufgabe des 
Testdaten-Managements, zu 
wissen, welche Daten an wel-
chen Tagen welche Ergebnisse 
auslösen können und welche Er-
gebnisse erwartet werden dür-
fen. Ein entsprechendes Risiko-
Management ist damit gewähr-
leistet, weshalb es unbedingt 
notwendig ist, über die gesamte 
Projektlaufzeit entsprechende 
Ressourcen einzuplanen.

Fehlende Testautomatisierung

Bei der Testautomatisierung un-
terscheidet man zwischen der 
codenahen Testautomatisierung 
und der GUI-Testautomatisie-
rung. Unternehmen machen da-
bei die Fehler, entweder keine 
codenahe Testautomatisierung 
anzusetzen oder die GUI-Test-
automatisierung zu früh zu be-
ginnen. Verzichtet man auf eine 
codenahe Testautomatisierung, 
verschenken die Firmen eine 
preiswerte Möglichkeit, bereits 
zeitig Aufschlüsse zur Qualität 
des Systems zu erhalten.

Typischerweise kommt es in 
frühen Projektphasen noch zu 
Änderungen in den spezifi-
zierten Masken, da Anforde-
rungen künftiger Benutzer über-
sehen wurden oder sich nach-
träglich noch ändern. Wird eine 
GUI-Automatisierung zu früh 
angesetzt, muss sie alle Ände-
rungen der Masken nachziehen. 
Dies treibt den Wartungsauf-
wand der GUI-Automatisierung 
in die Höhe.

Optimal wäre der Einsatz ei-
ner frühen codenahen Testauto-
matisierung sowie einer am Pro-
jektende eingesetzten GUI-Test-
automatisierung. Auf diese Wei-
se lässt sich ein Großteil der 

bestehenden Funktionen mit ei-
ner daraufhin erstellten Auto-
matisierung kostengünstig in 
Form von Regressionstests prü-
fen.

An dieser Stelle spielt auch das 
erwähnte Testdaten-Manage-
ment eine wichtige Rolle. Eine 
Automatisierung, egal ob code-
nah oder auf das GUI bezogen, 
verlangt einen immer wieder auf 
den Ursprungszustand einstell-
baren Testdatenbestand. Nur 
dadurch liefert das zu testende 
System für die Automatisierung 
vergleichbare Ergebnisse.

Das benötigte Know-how 

wird unterschätzt

Wenn Unternehmen ihre Soft-
ware testen, so begehen sie häu-
fig den Fehler, die Entwickler 
der Software auch als Tester ein-
zusetzen. Dies liegt zwar nahe, 
denn für die Firmen sind die 
Softwareentwickler zugleich die 
Experten der Software. Die Er-
fahrung hat jedoch gezeigt, dass 
den Entwicklern der objektive 
Blick auf die von ihnen ent-
wickelte und zu testende Soft-
ware fehlt. Sie neigen dazu, nur 
die Funktionen zu testen, für die 
sie das Produkt entwickelt ha-
ben. Negativfälle, in denen An-

Merkmale effizienter Last- und Performance-Tests.
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wender falsche, nicht nachvoll-
ziehbare Eingaben machen, 
werden von ihnen in aller Regel 
nicht berücksichtigt. Im Übrigen 
verfügen die meisten Entwickler 
auch nicht über das spezifische 
Wissen eines Testers, da es in 
der Ausbildung meist nicht be-
rücksichtigt wird.

Das Test-Management zeigt 
zwar Defizite in der Qualität der 
Software auf, viele Unterneh-
men tun sich aber schwer, den 
daraus resultierenden Nutzen 
zu quantifizieren. Oft müssen 
erst Fehler in der Produktion 
auftreten, damit entsprechende 
Budgets eingerichtet werden. 
Dementsprechend sollten die 
Verantwortlichen die Komplexi-
tät und das notwendige Know-
how frühzeitig identifizieren 
und handeln, bevor Fehler auf-
treten.

Entwicklung und Testen von 
Software sind hochkomplexe 
Bereiche, die - wenn sie Hand in 
Hand arbeiten - maßgeblich zur 
Gesamtqualität beitragen. Eine 
unabhängige Testabteilung er-
gänzt die Softwareentwicklung, 
niemals kann jedoch eine Abtei-
lung die andere ersetzen.

Verzicht auf methodisches 

Vorgehen

In der Praxis testen Unterneh-
men häufig ziel- und planlos. 
Viele manuelle Schritte, Redun-
danzen, unterschiedliche Doku-
mentationen und daraus resul-
tierende Mehrkosten sind an der 
Tagesordnung. Intuitiv versu-
chen Tester, die richtigen Test-
fälle zu ermitteln. Dabei werden 
Testfälle übergangen, redundant 
erstellt, oder man findet nicht 
die richtigen beziehungsweise 
wirklich wichtigen. Das Ergeb-
nis: Ein effektives Testen wird 
unmöglich.

Mit einem methodischen Vor-
gehen lassen sich dagegen die 
richtigen Testfälle in der rich-
tigen Zahl finden. Die Unter-
nehmen können damit auch den 
Aufwand für das Testen und den 
Support maßgeblich senken. 
Das bedeutet höhere Qualität, 
geringere Kosten, verbesserte 
Dokumentation der Systeman-
forderungen, eine geringere 
Ausfallrate und schließlich zu-
friedenere Kunden.

Experten haben sich unter 

dem Dach des Internationalen 
Software Testing Qualification 
Board (ISTQB) zusammenge-
schlossen, um dieses metho-
dische Vorgehen in die Ausbil-
dung für professionelle Soft-
waretester zu integrieren. Gute 
Tester sind heute schwer zu fin-
den, mit einem ISTQB-Zertifikat 
hat man eine Basis geschaffen, 
die Qualität der Tester zu bele-
gen.

Kein Tool-Einsatz oder die 

falschen Tools

Oft betrachten Unternehmen 
den frühen Einsatz von Werk-
zeugen als Allheilmittel für all 
ihre Testprobleme. Dies ist je-
doch ein Irrglaube. An erster 
Stelle jeder Optimierung des 
Test-Managements steht die 
Ausarbeitung der unternehme-
rischen Prozesse und Methoden. 
Erst wenn diese definiert sind, 
können Werkzeuge ausgewählt 
werden, die optimal zu diesen 
Methoden und Prozessen pas-
sen. Für kleine Unternehmen 
können sich hier mehrere Ein-
zellösungen genauso sinnvoll 
ergänzen, wie sich möglicher-
weise für große Unternehmen 
integrierte Tool-Suites als richtig 
erweisen.

Auch ein zu später Werkzeug-
einsatz kann die Effektivität und 
Effizienz der Testmethoden und 
-prozesse einschränken. Häufig 
versuchen die Unternehmen all-
zu lange, bestehende Prozesse 
in bestehende generische Tool-
Einsätze, wie zum Beispiel Excel 
oder Word von Microsoft, hin-
einzuprogrammieren. Fazit: Nur 
die richtigen Werkzeuge zum 
richtigen Zeitpunkt führen zur 
optimalen Effektivitäts- und Ef-
fizienzsteigerung.

Falsche Testfälle oder falsche 

Anzahl von Testfällen

Unerfahrene Tester und eine 
fehlende systematische Vorge-
hensweise führen zu redun-
danten und fehlenden Testfäl-
len. Zu viele Testfälle können 
einerseits Redundanzen bedeu-
ten. Die Firmen verschenken 
damit Zeit und finanzielle Mit-
tel. Zu wenige oder falsche Test-
fälle führen andererseits zu ei-
ner unzureichenden Testabde-
ckung. Es bleiben ungetestete 
Funktionen zurück, mit dem Ri-

siko, dass mögliche Fehler in 
diesen Funktionen in die Pro-
duktion gelangen.

Ein systematisch-metho-
disches Vorgehen stellt sicher, 
dass die richtigen Testfälle er-
mittelt werden. Zu den metho-
dischen Vorgehensweisen wer-
den analytische, heuristische 
wie auch systematische Testfall-
Ermittlungsmethoden gezählt.

Last- und Performance-Test erst 

am Projektende

Last- und Performance-Tests 
sind ein wichtiges Instrument, 
um das System mit Blick auf das 
zu erwartende Benutzerverhal-
ten zu prüfen. Ziel ist es, die 
Skalierbarkeit verschiedener 
Funktionen der Applikation zu 
ermitteln. Gerade die Lasttests 
sind aufwändig zu planen und 
zu betreiben. Unternehmen nei-
gen deshalb oft dazu, diese Tests 
erst am Ende eines Projektes an-
zusetzen. Jedoch lässt sich be-
reits während der Entwicklung 
testen, welcher Last das fertige 
Softwareprodukt einmal wird 
standhalten können.

Probleme sind fast immer in 
der Softwarearchitektur begrün-
det, die ganz zu Beginn des Pro-
jektes entworfen wird. Testet 
man nun erst am Ende eines 
Entwicklungsvorhabens und 
findet solche Fehler verspätet, 

Eric Jochum, Bereichsleiter für 

Test-Management bei beck et al.: 

„Software muss in hochkomple-

xen und unternehmens-kritischen 

Bereichen funktionieren. Ein Tes-

ten in jeder Entwicklungsstufe ist 

da nicht mehr wegzudenken.“
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bedarf es eines großen Zeit- und 
Kostenaufwands, da man wie-
der am Anfang einhaken muss. 
Das kann einen zusätzlichen 
Zeitverlust sowie Mehrkosten 
bedeuten, welche die Verant-
wortlichen in aller Regel nicht 
einkalkuliert haben. Last- und 
Performance-Tests müssen des-
halb immer von Beginn an kon-
zipiert und entwicklungsbeglei-
tend eingeplant werden.

Die Folgen eines falschen 

Test-Managements werden 

unterschätzt

Was bedeutet eine fehlerhaft 
laufende Software für ein Unter-
nehmen? Was bringt eine ver-
spätete Einführung an versteck-
ten Kosten mit sich? Wie wirken 
sich Lücken in der Software auf 
die Produktivität der Mitarbeiter 

und schließlich das Erreichen 
der Geschäftsziele aus? All das 
sind Fragen, denen sich die Ver-
antwortlichen in den Unterneh-
men stellen müssen. Software 
darf heute nicht mehr nur vom 
Blickwinkel der IT aus betrach-
tet werden, denn sie hängt di-
rekt mit den meisten Geschäfts-
prozessen des Unternehmens 
zusammen. Damit wird sie zu 
einem der kritischen Faktoren 
für Erfolg oder Misserfolg.

Unterschätzen die Verant-
wortlichen das und dulden mög-
liche Fehler, Verzögerungen 
oder Ausfälle, die durch Test-
Management vermeidbar gewe-
sen wären, schaden sie damit 
der Bilanz und dem eigenen An-
sehen. Letztlich kann sogar der 
Verlust von Kunden drohen. 
Deshalb sollten Unternehmen 

immer eine Test-Management-
Organisation aufbauen, die ei-
genständig und unabhängig von 
der Entwicklung arbeitet und 
damit vor den genannten Pro-
blemen schützt.

Fazit

Um den hohen Anforderungen 
gerecht zu werden, welche heute 
an die Software in hochkomple-
xen und unternehmenskri-
tischen Bereichen gestellt wer-
den, ist ein Testen in jeder Ent-
wicklungsstufe nicht mehr 
wegzudenken. Mit einem struk-
turierten Test-Management so-
wie qualifizierten Testern und 
Test-Managern sind Unterneh-
men diesen Anforderungen 
schon heute gewachsen. ◆


